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Als  nach  den  traiirig’cn  Zeiten  des  Mittelalters,  wo  die 
^^’issenschat‘t , und  besonders  Medizin  und  Natiirforschung, 
durch  den  Einfluss  der  scholastischen  Methode  sowohl  wie 
durch  die  Knebelung  der  freien  Meinungsäusserung  seitens 
der  ecclesia  militaus  in  tiefsten  Verfall  geraten  war,’)  all- 
mälig  wieder  ein  freierer  Geist  sich  regen,  der  Genius  der 
Menschheit  seine  Fittige  ungehemmt  entfalten,  das  Banner 
der  Auflvlärung  mutig  und  often  entrollt  werden  durfte,  als 
Licht  und  Luft  auch  den  Naturwissenschaften  wieder  zu  Gute 
kamen,  da  war  es  bekanntlich  von  allen  medizinischen  Dis- 
ciplinen  die  Wundheilkiinde  gewesen,  die  zuerst  .einen 
mächtigen  Aufschwung  nahm.  AVie  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  war  die  Chirurgie  selbst  in  den  trübsten  und 
düstersten  Perioden  der  alleinherrschenden  Scholastik  und 
Dialectik  verhältnissmässig  am  allerwenigsten  von  diesem 
dem  AVurmfrass  vergleichbaren  Hemmschuh  alles  Fortschritts 
angekränkelt  gewesen.  Von  einer  Disciplin,  bei  der  es  sich 
zumeist  um  mehr  äussere,  den  Sinnen  und  der  Beobachtung 
unmittelbarer  zugängliche  Dinge  handelt,  darf  es  nicht 
AVunder  nehmen,  wenn  sie  in  einer  relativ  frühen  Periode 
benüts  ihre  eigenen  AVege  verfolgte  und  sich  von  den  Irr- 
wegen, die  die  innere  Medizin  im  Mittelalter  eingeschlagen 
hatte,  schnell  zu  emanzipieren  lernte.  Nicht  wenig  mag 
hierzu  übrigens  der  Umstand  beigetragen  haben,  dass  nach 
dem  bekannten  Satze : ecch‘sia  abhorret  a sanguine,  in  einem 
durch  und  durch  geistlich  zugestutzten  Zeitalter  die  meist 
aus  dem  Stande  der  Kleriker  sich  rekrutierenden  Mediziner 


’)  Fern  sei  es  von  uns,  die  grossen  Verdienste  verkennen  oder 
gering  achten  zu  wollen,  die  sich  die  Kirche  im  Mittelalter  durch  die 
bekannte  Abschreiberthätigkeit  der  Mönche  um  die  Erhaltung  der  Wissen- 
schaften unzweifelhaft  erworben  hat. 
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oder,  sagen  wir  besser,  die  medizinisch -gebildeten  Kleriker  | 
messer-  und  blutscheu  waren  und  jede  Operation,  überhau]>t : 
die  mechanisch  - therapeutischen  Massnahmen  als  etwas 
Minderwertiges  ansahen  und  demgemäss  auch  den  in  ihj'en  ; 
Augen  minderwertigen  Individuen  überliessen.  (Heutzutage  \ 
ist  bekanntlich  der  umgekehrte  Fall  eingetreten.  Da  soll 
der  tüchtige  Praktiker  mehr  in  chirurgischem  Sinne  ge- 
schult sein  und  gerade  in  erster  Linie  dadurch  seinem  j 
Namen  Ehre  machen,  dass  er  eben  mit  energischer  That-  | 
kraft  am  Krankenbette,  wenn  möglich  selbst,  auch  die  i 
kleineren  und  kleinsten  technischen  Handgriffe  zu  leiten  und  * 
vorzunehmen  sich  nicht  scheut).  — 

Der  erste  Anlauf  zum  Aufschwung  der  Chirurgie  in  r 
Europa  ging,  wie  die  geschichtliche  Betrachtung  zeigt,  von  \ 
Italien  aus.  Bereits  unter  den  Vertretern  der  Salernitanischen  j 
Schule,  die  ihre  Weisheit  hauptsächlich  der  \"ermittliing  der  I 
Araber  verdankt,  finden  wir  eine  Reihe  von  Chirurgen,  deren  ! 
umfangreiche,  litterarische  Arbeiten  eine  freiere,  selbständigere  | 
Richtung  verraten.  Mustern  wir  die  bekannte,  von  de  Renzi.  [ 
dem  grossen  italienischen  Medikohistoriker  dieses  Jahrhunderts,  r 
unter  der  stillen  Mitarbeiterschaft  von  Henschel,  Darembercr 

o *- 

u.  A.  herausgegebene,  Sbändige  Collectio  Salernitana  t 
darauf  bin,  so  treten  uns  vor  Allem  die  Gestalt  Rogers  und  i 
die  in  vielen  Beziehungen  noch  rätselhaften  Wermeister  i 
(Qiiattuor  magistri)  als  typische  ’Wrtreter  chirurgischer  t 
Leistungen  in  der  Salernitanischen  Schule  entgegen.  Ei^stcrer 
auch  Ruggiero,  zuweilen  auch  „Filius  Frugardi“  genannt, 
stammte  aus  Palermo.  Er  verfasste  sein  Werk  im  Jahre  ’ 
1180.  Dasselbe  wurde  Jedoch  etwa  70  Jahre  später  von  Ro-  1 
lando  Capelluti  umgearbeitet  und  durch  Zusätze  aus  Hippo- 
krates,  Galen  und  Avicenna  erweitert.  In  der  letzteren  Ge-  ! 
stalt  ist  das  Roger’sche  Werk  auch  ziemlich  früh  nach  Er-  i 
findung  der  Buchdruckerkunst  zum  Druck  gelangt.  Die  i 
Arbeit  der  AJermeister  beschränkt  sich  im  Wesentlichen  auf 
umfangreiche,  in  mehrfacher  Redaktion  vorhandene  Glossen. 
Neuerdings  hat  Pagel,  von  Steinschiu'ider  darauf  aufmerksam 
gemacht,  aus  der  Amploniana  zu  Erfurt  eine  leider  lücken-  ff 
hafte,  verstümmelte  und  inkorrekte  Handschrift  des  auch  [I 
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bei  Jehan  Yperman,  dem  bekannten  flämischen  Chirurgen 
des  U.  Jahrhunderts,  erwähnten  Wundarztes  Guilelmus  de 
Congenis  (oder  Congeinna)  publiciert.  Pagel  spricht  die  Ver- 
mutung aus,  dass,  nach  dem  Inhalt  zu  schliessen,  der  ge- 
nannte Congeinna  wohl  aus  der  Roger’ sehen  Schule  direkt 
hervorgegangen  oder  seine  Schrift  aus  Zwischenquellen,  die 
aus  Roger  geflossen  sind,  geschöpft  hat.  — 

Italien  blieb  auch  fernerhin  noch  der  Sitz  der  be- 
deutenderen Chirurgen  jener  Epoche.  Der  Salernitanischen 
erwuchs  in  der  Schule  von  Bologna  eine  nicht  geringe  Ri- 
valin, aus  der  hervorgingen  Männer  wie  Hugo  Borgognoni 
von  Liicca,  der  Begründer  dieser  Schule,  (um  1250),  der 
selbst  nichts  publiciert  hat,  dessen  Anschauungen  uns  aber 
im  Wesentlichen  in  den  Werken  seines  sehr  bedeutenden 
Sohnes  Teoderico  (1205—1298)  erhalten  sind.  Vor  diesem 
bedarf  zunächst  noch  dessen  Vorläufer  Erwähnung,  nämlich 
Bruno  von  Longoburgo,  Verfasser  einer  grösseren  Compilation 
über  Chirurgie  aus  den  Schriften  der  Griechen  und  besonders 
dei-  Araber.  — Wir  nannten  vorhin  Theoderich  bedeutend 
ganz  besonders  im  Hinblick  auf  die  Ergebnisse  der  neueren 
und  allerneusten  Zeit,  weil  bei  ihm  schon  — ein  wesent- 
licher b’ortschritt  gegenüber  früheren  Anschauungen  — sehr 
deutliche  Bemerkungen  sich  finden,  die  in  gewissem  Sinne 
die  ersten  Keime  der  anti septischen  Lehre  enthalten.  Auch 
Ilaeser  macht  im  ersten  Bande  seiner  grossen  „Geschichte 
der  Medizin“  (I  p.  761  der  3.  Auflage)  darauf  aufmerksam, 
ohne  damals,  da  dieser  Band  bereits  im  Jahre  1875  abge- 
schlossen war,  die  volle  Tragweite  und  Bedeutung  zu  ahnen, 
die  diese  Bemerkung  erst  in  unseren  Augen  hat.  Ilaeser 
citiert  übrigens  fälschlich  Cap.  27  aus  Buch  11;  es  ist  viel- 
mehr Cap.  11.  Es  heisst  dort  ausdrücklich:  „Es  ist  nicht 
nötig,  Eiter  in  den  Wunden  zu  erzeugen,  wie  Roger,  Roland 
und  ihre  Schüler  und  alle  Chirurgen  unserer  Zeit  wollen. 
Das  ist  ein  Irrtum,  wie  er  grösser  nicht  gedacht  werden 
kann.  Eiter  erzeugen,  heisst  die  Natur  in  ihrer  Arbeit  aufhalten 
(impedire  naturam),  die  Heilung  verzögern  (proiongare  morbum) 
durch  Hemmung  der  unmittelbaren  Vereinigung  (prohibere 
conglutinationem  et  consolidationem  vulneris)  etc.“  — 
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Bekanntlich  hat  Mondcvillc,  der  IVanzösiscln?  Chirur};, 
von  dem  wir  gleich  noch  kurz  zu  reden  haben  werden,  diewn 
Gedanken  seines  niittelbar(;n  Lehrers  aufgenommen  und  in  n 
so  wissenschaftlicher,  gründlich  durchdachter  und  erweiterter  jj 
Form  und  in  einem  von  so  lebhafter  Überzeugungstreue  dik-  I 
tierten  Ton  verfochten,  dass  man  gewiss  weder  Theoderich  I 
Unrecht  thiit,  noch  den  Mondeville  in  überschwenglicher  I 
Weise  erhebt,  wenn  man  ihn  gewissermassen  als  den  seiner  I 
Zeit  einflussreichsten  Autor  dieses  Gedankens  preist.  — Mit  I 
dem  chronologisch  nach  Bruno  und  Theoderich  bemerkens-  |j 
wertesten  und  hervorragendsten  italienischen  Arzt  und  MTind- 
arzt  Wilhelm  von  Saliceto  schliesst  diese  Reihe  ab.  Bereits 
hat  eine  Wanderung  der  Wissenschaft  weiter  nach  Xord- 
westen  begonnen.  Vom  Glanz  der  italienischen  Schule  .strahlt 
allmählich  ein  gut  Teil  auch  nach  Frankreich  hinüber.  Das 
Verdienst  der  Vermittelung  in  dieser  Beziehung  gebührt 
einem  Schüler  Salicetos,  dem  nicht  mijider  hervorragenden 
aus  Mailand  nach  Paris  ausgewanderten  Lanfranchi,  der  u.  a. 
nach  langer  Zeit  die  bereits  von  Galen  empfohhme,  in-y 
zwischen  aber  längst  vergessene  Torsion  der  Gefässc'  als! 
Blutstillungsmittel  wieder  in  Erinnerung  bringt.  .Aus  Lan-1 
frane’s  Schule  ist  der  ungemein  tüchtige,  aber  schriftstellerisch,! 
wie  es  scheint,  unfruchtbar  gebliebene,  bekannte  Parisern' 
Leibarzt  Philipp  des  Schönen,  Pitard,  hervorgegangen,  der!' 
Mitbegründer  des  College  de  St.  Cöme,  der  seinerseits  vor-|j-' 
bildlich  für  seinen  Nachfolger  Heinrich  von  Mondiwille  ge-i* 
worden  ist.  — I' 

Heinrich  von  Mondeville  hat,  wie  aus  seiner  vor  kurzem!'' 
erst  ans  Licht  gezogenen  bezw.  im  Urtext  herausgegebenen!' 
und  durch  E.  Nicaise  (Paris)  französisch  in  einer  kostbaren 
Ausgabe  tradirten  fragmentarischen  Arbeit  über  Chirurgie  u" 
hervorgeht,  hauptsächlich  zwischen  den  stellenweise  differie-l' 
renden  Anschauungen  des  Theoderich  und  desLanfranc  zu  ver-|j' 
mittcln  gesucht, bekennt  sich  aber  hinsichtlich  der  allge-y  ' 


')  Solchen  Vcnnittclnngsgcsuchen  verdanken  viele  Compilationen ■ 
jener  Zeit,  Ursprung  und  Titel.  Ich  erinnere  an  die  verschiedenonl^ 
Aggregationes,  an  den  „Conciliator  dilVerentiaruin“  des  Petrus  .\ponensis;i'^ 
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meinen  Pi-incipieii  der  Wundbehandlung  voll  und  ganz  zur 
Sekte  des  Theuderich.  Es  würde  hier  uns  zu  weit  fuhren, 
auf  diesen  Punkt  des  Näheren  einzugehen.  Wir  eilen  viel- 
mehr weiter  und  kommen  unter  Übergehung  einiger,  minder 
bedeutender  Figuren  zur  Guy  de  Chauliac,  dein  z.  T.  auch 
aus  der  Schule  Moudevilles  hervorgegangenen  bedeutendsten 
französischen  Chirurgen  der  mittelalterlichen  Periode.  Guy 
de  Chauliac,  obwohl  in  mancher  Beziehung  gegenüber  der 
Sekte  des  Theoderich  ein  Rückschrittler,  verdient  dennoch 
auch  heute  noch  die  grösste  Anerkennung,  weil  er  als  einen 
kritischen,  selbstständigen  und  begabten  Kopf  und  tüchtigen 
Praktiker  sich  fast  auf  jeder  Seite  seines  grossen  und  er- 
(schöpfend  die  Materie  behandelnden  „Inventoriuni  s.  Collec- 
Itorium  artis  chirurgicalis  medicinae“  zeigt.  — 

Was  an  seinem  Werk,  von  dem  leider  sowohl  die  so 
‘sehr  nötige  ganze  wie  eine  partielle  Übertragung  ins  deutsche 
Ifehlt,  während  bereits  inklusive  der  Jüngsten  ausgezeichneten 
Ifranzösischen  Ausgabe  von  E.  Nicaise  (Paris  1890)  94  ander- 
iweitige  Editionen  existieren,  den  allergrössten  Wert  speziell 
[für  uns  b(‘sitzt,  ist  die  gleich  zu  Anfang  gegebene  litterarisch- 
Ihistorische  Übersicht  über  du*  Leistungen  seiner  Vorgänger, 
ln  dieser  thut  er  einer  grossen  Reihe  von  Autoren  Er- 


'wähnung,  unter  denen  die  allermeisten  selbstverständlich  zu 
iden  auch  anderweitig  in  der  Geschichte  verewigten  Grössen 
{gehören,  ausserdem  abei'  eine  ganz  respectable  Minorität  von, 
'wie  es  scheint,  zu  jener  Zeit  nicht  gerade  der  Bedeutung 
'Völlig  entbehrendem  Männern  vorhanden  ist,  über  die  wir  leider 


saus  anderen  Quellen  so  gut  wie  nichts  erfahren.  Und  doch 
isind  in  dieeser  letzteren  Gruppe  nicht  wenig,  die  Guy  de 
•Chauliac  verhältnissmässig  recht  oft  in  Verbindung  mit  den 
Iher  vorragemdenm  Chirurgen  citieut  und  als  Autoritäten  an- 
Ifiihrt,  sodass  man  bei  eingeheiKh'rem  Studium  unwillkürlich 
ifvon  der  Sehnsucht  ergriifen  wird,  etwas  (hmain'res  ülx'r  diese 
üMänner,  namentlich  die  nähei-(m  Lebensumstäruh',  die  Zeit, 
rwann,  d(m  Ort,  wo  die  Ih'trelfemhm  gc^wirkt  haben  (de.,  zu 


•auch  die  neuerdin.i's  hermiSKegidxuKMi  ..Coiicordiinciiie"  de.s  doli.  v.  Hl. 
liAnmnd  Ketiöreu  z.  T.  hieihei'. 


t 
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erfahren,  und  es  tief  beklagen  muss,  wenn  dieses  \>rlangen 
trotz  weiterer  eindringlich(;r  Forschungen  ,in  den  ver- 
schiedensten Bibliotheken  und  Handschriftensammlung<ni 
keine  Befriedigung  findet. 

Dieser  Gruppe  gehört,  — und  damit  kommen  wir  end- 
lich zu  unserem  Thema  — als  einer  der  hauptsächlichsten 
der  von  Guy  de  Chauliac  erwähnte  Jamerius  an. 

Jamerius  wird  von  Guy  de  Chauliac  nicht  weniger 
als  36  mal  citiert.  Danach  zu  schliessen  rangiert  er  ent- 
schieden auf  hoher  Stufe  und  kann  nicht  zu  den  so  obskunm 
Autoren  gehören,  wofür  man  ihn  vielleicht  mit  Rücksicht 
auf  das  gänzliche  Pehlen  sonstiger  Mitteilungen  halten  könnte. 
Pagel  hat  bereits  in  einem  Nachtrag  zu  seiner  Chirurgie 
des  H.  von  Mondeville  hervorgehoben,  dass,  wenn  Guy  de 
Chauliac  einen  Schriftsteller  citiert,  er  dies  meistens  thut, 
um  diesem  für  gewisse  strittige  Fragen  eine  Art  von  auto- 
ritativem, entscheidenden  Standpunkt  zu  vindicieren.  Das 
gilt  auch  bezüglich  des  Jamerius.  Dass  dieser  nicht  zu  den 
Unbedeutenderen  zählt,  wird  sich  aus  der  gleich  folgenden 
Zusammenstellung  ergeben,  die  aus  der  bekannten  Joubert- 
schen  Ausgabe  in  die  von  Nicaise  pure  übernommen  worden 
ist.p  Danach  erwähnt  Guy  de  Chauliac  im  Ganzen  88  Autoren 
und  zwar  nach  der  Höhe  der  Citatenzahl  geordnet:  Galen 
mit  890,  Avicenna  mit  661,  Albucasis  mit  175,  Razes  mit  161, 
Aliabbas  mit  149,  Hippocrates  mit  120,  Lanfranc  mit  102, 
Roger  mit  92,  Mondeville  mit  86,  Theoderich  mit  85,  MJlhelm 
von  Saliceto  mit  68,  Aristoteles  und  Jesu  Haly  (den  bekannten 
Augenarzt)  mit  je  62,  Bruno  mit  49,  Jamerius  und  Dino 
del  Garbo  mit  je  36  Malen.  Er  rangiert  also  an  15.  bezw. 
16.  Stelle  und  nach  ihm  folgen  noch  73  bezw.  72  Autoren 
und  zum  Teil  darunter  füi’  jene  Zeit  sehr  bemerkenswerte 
mit  28  bis  herunter  zu  1 Citat. 

Wer  ist  nun  dieser  rätselhafte  Jamerius?  Wann  hat  er 
gelebt?  Wo  hat  er  gelebt?  Aus  welcher  Schule  ist  er  her- 


')  Bei  Joubert -Nicaise  ist  diese  Zusnnimcnstcllung  alphabetisch 
aiigeordiiet.  Die  folgende  nach  der  .\nzabl  der  Citate  ist  von  uns  eigens 
zuin  Zweck  dieser  Arbeit  verfertigt. 


11 


vorgegangen?  Wo  ist  seine  Schrift  geblieben?  Warum  ist 
gerade  sie  nicht  mehr  vorhanden,  während  von  deil  oben 
genamiten  Scliriftstellern  fast  alle  Litteratiirprodukte  wenig- 
stens handschriftlich  erhalten  geblieben  sind? 

Diese  und  ähnliche  Fragen  sind  es  vornehmlich,  die 
sich  uns  beim  Studium  der  bezüglichen  Stellen  aus  Guy  de 
Chauliac  aufdrängen.  Nur  auf  einen  sehr  winzigen  Bruch- 
teil derselben  giebt  Guy  de  Chauliac  wenig  befriedigende 
Auskunft.  Wir  erfahren  nur  etwa  aus  2 — 3 Stellen,  dass  er 
\'erfasser  einer  „ciiirurgia  brutalis,  in  qua  multa  fatua  nomi- 
navit“  und  ein  „sectator“  oder  ,,imitator  Rogerii“  ist.  Nun, 
das  genügt  wenigstens  soweit,  dass  wir  ganz  ungefähr  den 
Zeitpunkt  bestimmen  können,  wann  er  frühestens  existiert 
haben  mag,  d.  h.  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts,  und  dass 
er  Verfasser  eines  rohen  Werkes  über  Wundheilkunde  ist, 
worin  er  viele  Albernheiten.  Fadheiten  zum  Besten  giebt. 
[fatua  ist  offenbar  verwandt  mit  unserem  deutschen  Wort  Fad- 
heit. Nicaise  übersetzt  leider  mittelhochfranzösisch:  Puis  est 
trouue  Jamier  qui  ä fait  quelque  Chirurgie  brutale,  en  laquelle  il 
a niesle  plusieurs  fadeizes:  toutesfois  en  beaucoup  de  choses 
il  a suiuy  Rogier.]  Wir  erfahren  daraus  auch,  dass  Guy  de 
Chauliac  nicht  viel  von  seinen  Leistungen  hält  und  die  besseren 
Partien  auf  Rechnung  des  Meisters  Roger  schreibt.  Indessen 
das  kann  uns  von  dem  Interesse  für  die  Person  desJamerius 
und  von  dem  weiteren  Verfolg  unterer  Aufgabe  nicht  ab- 
schrecken,  weil  wir  — vestigia  terrent  — an  anderen  Bei- 
spielen, u.  A.  auch  gerade  an  Mondeville  erfahren  haben, 
dass  der  gewiss  selbst  nicht  unfehlbare  Guy  de  Chauliac  be- 
züglich der  Leistungen  der  Vorgänger  vielfach  zu  streng  ins 
Gericht  geht  und  in  seinen  Urteilen  mannigfachen  Selbst- 
täuschungen unterlegen  ist.  — Pag(d  vermutete  zunächst, 
als  ihn  der  Zufall  auf  den  rätselhaften  Johannes  Mesuc 
führte,  dass  es  sich  bei  der  inzwischen  von  ihm  selbst 
sowie  in  den  Dissertationen  von  Sternberg,  Schnelle  und 
Brockelmann  veröffentlichten  Pariser  Handschrift  vielleicht 
um  die  verlorene  Arbeit  des  Jamerius  handeln  könnte;  er 
glaubte  die  (allerdings  gewagte  und  sehr  unwahrscheinlich(') 
Hypothese  aiifstellen  zu  dürfen,  dass  aus  den  Initialen  Ja. 
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Me.  durch  Verschmelzug  oder  durch  andersartige  Corrumpirung 
vielleicht  die  Wortbildung  Jameriiis  entstanden  sein  könnte. 
Indessen  die  weitere  Prüfung  des  eigentlichen  Textes  und 
ein  Vergleich  mit  den  Citaten  bei  Guy  ergab  auch  nicht  die 
Spur  eines  Anhalts  für  die  Vermutung,  und  so  musste  denn 
die  Hypothese  fallen. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass,  wenn  man  völlige  Klar- 
heit über  den  Helden  unseres  Themas  erzielen  will,  sf>weit 
sie  eben  ohne  künstliche  Conjekturen  etc.  möglich  ist,  zu- 
nächst es  erforderlich  ist,  ein  recht  exactes,  auf  modern 
naturwissenschaftliche  Principien  gegründetes  \knfahren  ein- 
zuschlagen, nämlich  in  erster  Linie  eine  wortgetreue,  fort- 
laufende Zusammenstellung  aller  Jamerius-Citate  bei  Guy  zu 
liefern  und  zu  versuchen,  ob  es  nicht  möglich  sein  vird. 
daraus  eine  Art  von  Rekonstruktion  der  hauptsäclilichsten 
Ansichten  desselben  zu  gewinnen.  Ich  glaube,  dass  diese 
Arbeit  nicht  blos  in  litterarhistorischer , sondern  auch  in 
pragmatischer  Beziehung  von  Interesse  ist.  Ich  lasse  sie 
also  zunächst  genau  nach  der  Reihe,  wie  die  Citate  bei  Guy 
sich  finden,  unter  Angabe  des  Orts  (nach  den  mir  von  Pagel 
zuiWerfügung  gestellten  Ausgaben  der  Venediger  Collection  von 
1519  und  der  erwähnten  von  Nicaise)  nebst  deutscher  Über- 
setzung hier  folgen  und  will  am  Schluss  eine  kurze  Zu- 
sammenstellung der  Hauptergebnisse  dieser  kleinen  Detail- 
studie von  pragmatischen  , Gesichtspunkten  aus  liefern.  So 
wird  es  vielleicht  möglich  sein,  in  einem  annähernden,  wenn 
auch  immerhin  nur  skizzenhaften  Bilde  das  Wrständnis  des 
Jamerius  zu  ermöglichen.  Von  der  Hineinzielumg  der  be- 
züglichen Parallelstellen  aus  Rogerius  und  dem  Nachweis 
im  Einzelnen,  wieweit  die  Ansicht  des  Guy,  dass  Jamerius 
ein  Sectator  oder  Imitator  desselben  gewesen  ist.  muss  aus 
Rücksichten  auf  den  äusseren  Umfang  dieser  Arbeit  abge- 
sehen werden.  Dieser  Teil  unserer  Aufgabe  mag  einer 
späteren  Nachlese  Vorbehalten  bleibim.  Übrigens  ist  mir 
Pagel  in  seiner  Zusammenstellung  der  Mondeville-Citate  aus 
Guy  mit  gutem  Beispiele  vorangegangen. 0 Nur  mag  bei 

')  Anmerkung:  Vielleicht  würde  auch  die  Nachahiming  dieses  Bei- 
spiels nocli  für  andere  bisher  nicht  völlig  bekannte  Autoren  manches 
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dieser  Gelegenheit  ein  von  Pagel  übersehener  Druckfehle  r _ 
nachträglich  an  dieser  Stelle  korrigiert  werden;  es  muss 
nämlich  in  seiner  Ausgabe  p.  654  im  Citat  No.  27  statt 
exquisite  vulneris  heissen;  volueris;  ferner  fehlt  ein  Citat  ; 
zum  Schluss  aus  (P^l.  78 Sp.  2 Z.  18  v.  o.)  der  Ausgabe 
von  1519:  Est  autem  quod  quandoque  una  facit  Operationen! 
alterius  et  hoc  est  ratione  quantitatis  aut  more  et  com- 
plexionis  patientis  et  experientia  monstrat  et  Henricus 
idem  affirmat  et  dicit. 

Die  Jamerius-Citate  bei  Guy  de  Chauliac  sind  über-  , 
sichtlich  geordnet  nach  folgendem  Schema:  1)  laufende  No., 
2)  Kapitel  bei  Guy,  3)  Überschrift  des  betr.  Kap.,  4)  Seite 
der  Ausgabe  von  1519,  5)  Seite  der  Ausgabe  bei  Nicaise, 
6)  Wortlaut  des  C.itats,  7)  deutsche  Übersetzung. 


interpssante  RrRcbnis  liefern  und  zu  weiteren  comparativen  Detail- 
studien die  Möglichkeit  eröffnen,  namentlich  mithandschriftlich  existierenden 
Werken  z.  B.  Alcoatim,  Rabbi  Moyses,  Anselmus  de  Janna  etc.  ln  dieser 
Beziehung  ist  Guy  de  Chauliac  eine  noch  lange  nicht  genug  gewürdigte 
und  ausgenutzte  Quelle,  wie  sich  das  auch  kürzlich  wieder  an  dem  Funde 
Pagel’s  bezüglich  des  Petrus  de  Sancto  Floro  |vgl.  die  Concordanciae 
des  Joh.  V.  St.  Amand  ed.  PagelJ  gezeigt  hat. 


14 


15 


10 


17 


1 

j 


— 18  — 


••iß 


19 


20 


I 


‘21 


22 


|)rriK(Mi 


23 


— 24  — 


bo 


<D 

CQ 


bc 


S3 


O 

CO 


o:) 

O 


o 

CO 


c:) 

Q 


F ^ 'ö 
S ^ — 

3 c 
^0.0 

O s “ 

CO 

5 2 

-*->  ^ 

'ö  C CO 

ce  = 


CO 

o 

Cu 

o 

P5 


rCi 

o 


0.»  c 


giS-i 

C q;)  O 

W CO 


bß  ö 
o 

:g  bo 

23 

- 


{=  c 
> ^ 


= -s -r  e 


-äT < 

* 5 5 •“  T ? c. 

5'2f=^7-|S 

l'lfHi 

— .S  X £ — 5 

*7  s ^ ^ — /• 

I X — - c s,  Jt 

l-s?z£f? 

I 3-s£;c  = ^ 


'i 


^ bß«  c c= 


s« 

-2  C 
-=  « 
cS  42 


I 

a;.^ 


r"  A 

.2  > .2  s N -ö 

^ CO 

•r?  <Ü  f-<  ^ c-  CO 

o 2 “ s .5 

O..S  '•^  X ä *- 

^ :c3  0-- 
= O C — 3 ? 

O ^ CO  ^ 


C o 


— .•  CO 

<n-,  • 


o 
^.S2 
ff  > 


cc  ::2 


.2  :ä  ^ 3 P ,'^ 

-2  'S  .-ti  'S  - ^ 

t3  =:  S P ®^~ 

Cö  , 3J  iic^  ^ 
2 ^ ^ ^ ^ 

I S = s 5 5 S 

bo 


CO 

ce  ce 
^ c 

S G 
^ <V 

<-E 


bC  w 

:G  ^0 


— d)  CO 

o «ö  <1?  C> 

2 

■S:P 


0>  p r-  ^ 

bC4jJ  ^ -tJ  N 

<«  = bc-2  § 


® to  S . 
bß  « !-.  - 


42  «5 
Q>  "O 

'g.^ 

cö 


d>  ff  ff  G 

^ CC  O 


«xSs^S-i-s 

^c='S-==2  = -= 

ff  0^  f/)  O ^ ^ 

c2  F o ff 

t2j  O S -P  3 :p 

in  'Ö  CO  _ • 

52  ^ ff  ^ CO  'G 

0)  g5  cü  S 

o X5  t-  tu 


3 'ff 

O <1^ 


bC 


~5S 

.Sf  CO 
TG  i 2^ 
®rr  U 

— — o 


^ G ff 


C ff  .2 

off"' 
> bC 

CO  ff  ff 

3 O G 

•—  rr  . ^ 


®.2g  ~ 

Sbs:  ff  '3 

CO  ^ 

— ^ CO  G G 


^ ff 


3Kw 


CO 

cö 


&c^-2 

ff  G 
ff 

ü 0ÖT3 


ü 


CO 

0> 


ffJ 

cö 


0^0 
o ® <D 

« E-ö 

Cd 

o;) 

-*^  ff 

.2  ü 3 

'S 'S  2 

ff-  ff 

CO  . 


o 

Sh 

ff 


'■S 

ff 


o ^ 
ff  ff 
ffH*53 


•ff  - 
ff 


ff  d> 
.-.  ff 

o 


§■5 
PS  5Po 


■ff  ff 


S ^ J •- 

c 'ö 

ff  CO  r^ 

o cö 


^ "tä  *” 

s i-i 

s-  S 

-4-»  ff  3 
ff -ff  ^ 
A3 


CO  CO 
ff  o 


Cu 


ff  g 

S-I  ff 


ff 

tH 

ff 

Sh  CU 

ff 


^rk  S 

ff  ff 

CU  ff 

s s 2 

ff^'"*  .S 

ff 

CO 


CO 

ff 

CU 


CO  C 
ff  ff : 


eff  ff 

•m  CO 


ff 


O S 

o ff 


.ff  ff 
ff 
o 


TTfa^ 


33 -ff 


CO 


ö ff 

dJ  ff 
CO  G 


S ff  'ö 
ff  G 


CO  di) 

o <— 

2“® 

ff 


ff  'ff  ff 
ff 

CO  ^ CO 
ff  G 


ff  ff< 


Ü 

ff 


'ff 

c 


ff 
ff 

ff 
£ •? 
! <!  -< 


: X p '® 
I S ü 


<»  S -7- 


o ff 
cuff  ff 

CO  CU  ff 


ff  ^ ff  ^ 

s| 

ff  ff  ff  ff 

cuff  ä3 


ff  ^ 
3 ff 

E3 

'C  ^ 

CU  ff 
G <t> 
ff 

O X 
ff  ff 


w © 

ff  'ff 
O ff 
CO  Cu 


ta . 


0>  ff 

Sff= 

Cd  CU 


ff 

•ff 


06öl  esttioT^j 

U0A9qBSsny 

J9p  a'^iag 


6191  noA 

aquSsny  .lap 

9^T9g 


3 

3 


l— 


•G  Ö 


ff 

ff 


■»"  fl  03 
4S  £ <U 

'’S-“ 


?!  t- 


fci  f,  g* 
J ^ W 
S 

■ff 


•P 

-tä  ®!0 

§ “-P 

.2 'S  2 

.2.^  P 


■5^: 


ö«p"-s 

a£0 

-fj  I-  _ *t3  ^ 

O § ^ 

S'®  s 

t3  Ü 


CU 

ff 

ff 


S 

ff 

•ff 


ON  gpusjnei 


(M 


25 


26 


'#•/»  t t rt 


T 


— 27  — 


•28 


<V 

bC 

sz 

•X 

S 

53 

03 


'OC 

o 

CO 

<v 

Sj 

o 

05 

o 

CO 

-4-:> 

Ö 


boo 
ö ZS 


S 

es  o 
O 

c 

o 

O 


S s 

o o c ? s3  i: « 

2 - cj  ® J=  2-r  - 

^ o3  e§ 6 tb ? 

” £j^|'=«;5s  i fcf^ 

CflpOC/^'CT'CCJ'S 

S ?-2ägi3«|§S 

Sfegis-ä?  2-5-1  = 

C 03  C*  tn  Ol  o /5  *<  03  -< 


0«? 

S ■ 
p>. 

<D 

-4-3» 

Cß  ’ 

u 

0? 

CO 

cö  ' 


ö J=3 
> 53 

. •'*53 

c3  52 

Ä 
co’  3 
cC  ^ 

^ o 
o 


<! 


CO 

^ CO 
CO  CO 
CC  O 


o 

C 2 <l> 

Z3  ^ O 
t-.  *j2 

CQ  -e  Ä 
Ä S^ 

0 

§ o g 

■£  S 

1 

■5^1 

^ O ^ 
-r-  .7^ 

^r2  ^ 

:cö  Q 

-<H  ? 


to  o r-"C  45 

S I o g 


•r' 

IST  o 

. O 

1e,2 

33  c-^ 

. -*-* 
t>  'S 
'“ 
CU  ö 
o 
ö 

o .s 
cö  o 


.:=?  .2 
O p ;_ 
bC  O 35 
C £0-'w  45 
CÖ  05 

■4-^  ^ 

05  aj  3=  ,- 

--£•«9  0 
_^J-'S  !»  ^ 
bD  ? g p, 

■2  £,'0  ” 
Q>  oO  Q c; 

' tiC.5  33  ^ 
3rfa  ^ 

C o 

C3.£  g3  Ä 
CQ  'cJ  ff 


Iff  ^ 


- b. 

*Q-^ 


O o 


&£•:! 


o c 


bo  r E - •= 


CO 

OOS 

4-1  .-  >4.^ 

■4^  ^ CO 


— ü 

o 

CO  . 


_E  Uff  '-ff 


£ . c3  5 


ff 

ff 

ff 

ff  ff 

. 

:3 

>• 

ff  _ff  ff 

ff 

X 

.ff 

CZ 

^ ff  [ff 

'X 

ff" 

X 

X 

X 

X r 
bß  - - 

ff 

■v^ 

X 

.ff 

c? 


o> 


.2 

H S o) 


o 

.E'*^ 

-ff 


— ff  X 

N 

S sö 

§ 'ff  ? 

X 

ff 

£-^  — 

ff 

-ff  JC  X 

ff  ff  CÖ 

bC 

0 

X X *3 

ZZ 

CD  ff  ^ i-  : 


E^' 

CB  'S 


C i- 
> -ff 


u=  x2: 

^ CZ 

X -c 


CO 

-+^ 

sö 

-J.J 

ü 

CO 

a; 


Cj 

f-H 

o 


- 


o 

-i-9 

X o 


S -4.3  O 

-tJ  o ^ 
CO  CU  -Zi 

05  ob  ^ 
O tn  ^ 

g o o 

R 05 

05 
05 
05  CÖ 
C 45 
O R 


05 


bO  " 

Co  £ 
.“  05 

o g 

05  _g 

CS-S 

Ü 

-JJ  o 
o CO 


ff  TZ 

5 o 

ff  p- 

CO 

iff,  ^ 

-H  ^.3 

4-^  Cff 

o 

^ -4-3 

o 

ff  .40 

^ CÖ  . 

s ft 


I 4-3 

X o 


o 

Uff  CO 

' =3  S .£  g 


X , . 

ff  -< 


O 2 ff 

C CO  S 
ff 

bJD  CÖ 


_ p-i 

Oh  cj  05  a _ 
O C R >ä  £ 
CO  CÖ  <73  ^ 

05^  2S.S 

R cö^  r'S 
^ff  tn  q;»  ff 

!.§  o|  f 

° O .25'^  p 

a CÖ— i m E 


33  O 


=ä  a 

U5 

£ S g- 
S § § g R 

.ff  ff  ^ -iS  ff 


.E ' 

‘-Xj 

CO 


0681  asreoi^ 

UOA  eq^Ssnv 


t>. 

Ol 

iO 


ff  * ff 

.—i  -13 

g-. 


g-§ 

f»  r- 

i 5 

CO  — 
CÖ  ff 


.o 


ff  -4.3 

ff  ff 
o 


C iS  ff 
3 bß-ff 
rs  ff  ff 
^SÖ  ff 

ff  E 

ff  ff 

Rog 

-4-3  'TZ 
U4  ^ CÖ 

ff  ffÖ  -ff 

ff  CO 


£ E 

ff  ^ 

CO  .ff 

'u  ‘— 

o -r 

*0  ff 
^ bO 
o 
ff 

r-  — 

.2  = 5 

ff  P ^ 
ff  ff  § 
X ^ -ff 


W ^ ff  CÖ  — ff 

® ‘ff  > — ."ff 

E^  ff  — ff 

ff  r-  CÖ  ff  ff 

CO  ff 


-4.3  3-  g .r:  ff  X 

a.£  I 
R bC  E > 


|i|P;J 

c5  3 •— 

•ff  t-  fc-  X 


6191  hoa 
aquSstiy  -lap 

3ÜI9S 

66A. 

<d 

CO 

l- 

Überschrift 
des  betreffenden 
Kapitels 

Da  aegritudini- 
bus  ancharum 
et  partium  pro- 
cedentium  ab 
eis.  Deruptura 
didimali..  De 
cura  per  cyrur- 
; giam. 

1 

Da  antidotis 
localibus  apo- 
stematuni.  De 
maturativis  et 
modo  matu- 
randi. 

ao  Ä £ 35 
.R  5 R .R 

Ö5  05  R ~ 

■—  $ 5 

c R.£"-2 

= £ £ 1 
15  .£  -.2  2 

r2  j2  •—  c" 

Angabe  I 

des  Ortes,  wo  sich  j 
das  Citat  bei 
Guy  de  Chauliac  i 
hndet  1 

1 - 

& 

0 

£ 

ff 

5 

Tr.VIT.Doctr.l 
cap.  .T 

!| 

! 

£ 

ff 

'ON  apuajnei 

Cl 

CO 

^ i 

CO  i 

-i- 

29 


30 


bJD 


<u 


bO 


S3 

<D 

xn 

o 

jO 

=;::2 

o 

Ü 

Cß 


CD 

o 


<Ö  CD  ^ I 

■S3  » £ 

ä -gi 

“ § g 

O Ä Q) 

O o 

!>  eö  O.^ 

■S  «’S 

SSs"^ 

o O g.2 

Ej3Q 


g=:i 

’S 


<1>  - 


03  ® ^ 

S 

® o'ö 

s 


.2  ö . 

S»ö 


03 


03  ' 


® .S 
»O  ej 

d«  ^ 
ö 2 03 

£ §5 


<u 

^ ft) 

rt  ^ 

Ö 03 
Ö O 


ä 

.2  in  ■ 
bo  oT 

t-  ft) 

=3  Ö 
.2  2* 
*2^ 


V 

^ S 

Ä 


3 J- 15  J,  w o 

09  C ,£  ® 9j  IX 
20*0  2 
.£  o e 5 

O.  o D ^ S 
® ® 'T  ^ 

w o Vft 

'3  ^ cÄ  - 
® S 2 2 
.2  o.S  ^ ^ 

^ ^ bb’o3  2 bfl-i.,. 
03  . ^ O 'S  * 

Stb|-3.H|.S 

-S-tScS  £2  ® 


bö  C 'ö 


^ — * o 

CX  o 

C2  'S 

l^co 


Cß 

-f-3 

cö 

» — ( 

O 

CO 

c:> 


cö 

O 


fi  j3 

03 

:3 

§)-S 

c 


o 

cö"2 

S.'23 

’o 

03 

o a 


I CO  ‘ ' 

^.2^:§ 

- O 03 
•n:  cö 

•;:  ® 

tiO  p 

o ^ r 

^ § § I 

.jS|g 

:ö  ai  5 03 

•p  S 

c:  -ij  P3  c3 
<p  P- 
— o3 

•M  Jj 


^ S 
büg 

S ice 

=1  IcS 

C 

£ ce 

o CO 

o . 

'3 ' 

oS  • 
o 

S CO 

s *-  ■ 

fiÖ  - 


■•’S  03  ,ir 
ü 

s 


. CO 

So 

CO 

ce 

s 


E -i2  03 

§ I g.2 

O E Ü3  c 


ffi-  ^ 
03  e 
CO  - 


03  a 

cö  B 

.X  03 
.X  =3 
j>  bO 


5 S 


2 'S 

cö  cn 


0681  9SU?oii^ 

noA0qt?SBnv 

aop  9'^T9g 


lO 

(M 


6191  ÜOA 

9q«Ssnv  -lop 

0J19S 


CX 

i— 


03 

c ^ 

*u  g “ 

'S  ^ 

^ ^ 'p. 


03 


Ul 

C3 


03 


tx 


'^0  2'“ 
03  'S 
*t3  O 


ofi  apu8)nei 


2 ' 

X CO  ce 

:§:?g:5 

« 

P =.2  2 
P t-  ^ 
CS  o 

^ s e 

Q P ^ 


C 

03 


CO 

CO 


31 


Resume. 

Prüft  man  nun  diese  tabellarische  Zusanimenstellunp:, 
so  erhalten  wir  folgendes  Ergebnis;  Jamerius  wii’d  an- 
geführt als  der  Autor  von  vier  Wundbehandlungsrecepten 
(vergleiche  Tabelle  Nr.  33 — 36),  welche  sich  grosser  Be- 
liebtheit erfreuten,  einer  blutstillenden,  einer  fleischbildenden 
bezw.  vernarbenden , einer  schmerzstillenden  Salbe  sowie 
eines  Pflasters  zum  schnelleren  Reifen  von  Abscessen. 
Jamerius  ist  ferner  der  Autor  einer  Pflastermasse  (cfr.  Tab. 
No.  2)  zur  Heilung  von  Carbunkel , Anthrax  und  bösartiger 
Pustel.  Wer  da  weiss,  dass  gerade  solche  Empfehlungen 
von  originellen  Receptcompositionen  bei  den  Ärzten  und  Wund- 
ärzten des  Mittelalters  — ganz  wie  auch  heute  noch  bei 
uns  — eine  gewisse  Rolle  spielten  (daher  denn  auch  die 
zahlreichen,  den  Lehrbüchern  beigegebenen  Antidotarien), 
der  wird  diese  Beiträge  des  Jamerius  zur  Cultivierung  der 
chirurgischen  Pharmakologie  gewiss  nicht  unterschätzen. 
Natürlich  haben  wir  dabei  nicht  den  Massstab  unserer 
Zeit,  sondern  den  anzulegen,  der  der  Epoche  entspricht,  in 
der  die  genannten  Genossen  lebten  und  wirkten.  Desgleichen 
weiss  Guy  de  Chauliac  von  Jamerius  zu  berichten,  dass  sein 
Vorschlag  der  Behandlung  von  Eiterungen  an  dem  Schulter- 
blatt und  Oberarm  anerkennenswert  ist  wenigstens  für  ein 
gewisses  Stadium  (No.  3).  Guy  de  Chauliac  führt  den  Jame- 
rius noch  als  Autorität  für  die  Behandlung  von  complizierten 
Schädelfrakturen  an  (No.  4),  ganz  besonders  für  penetrierende 
Brustwunden  (No.  5 — 7),  deren  Diagnose  nach  Jamerius  durch 
Luftaustritt  aus  der  Wunde,  die  übeh’iechende  Sekretion 
und  durch  die  Beschaffenheit  des  die  Wunde  bedeckenden 
\'erbandmaterials  gesichert  ist,  für  deren  Behandlung  er 
eine  rationelle  Methode  empfiehlt  (cf.  No.  7). 

Jamerius  hat  ausserdem  das  Verfahren  seines  Lehrers 
Roger  bei  der  Behandlung  von  Darmverletzungen,  nämlich 
die  Phnfügung  von  Hollunderstäbchen  zum  Schutz  der  Nähte 
vor  Berührung  mit  den  faeces  acceptiert  (cf.  No.  8),  er  ist 
für  dichten  und  sorgfältigen  Verschluss  von  Bauchwunden 
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mittelst  der  Naht  (No.  9),  niponiert  die  Därme,  in  die  Bauch- 
höhle, falls  Schwierigkeiten  in  dieser  Beziehung  entstehen, 
mit  Hülfe  von  Fetten  (Veilchenöl  oder  warmem  Schweino 
schmalz).  Besondere  Behandlungsmethoden  chronischer 
Hantaiisschläge  (No.  27) , von  Warzen  und  HorngebiJden 
der  Haut  (No.  28),  von  gewissen  Kopfkrankheiten  (No.  12) 
bezw.  Haarkrankheiten  (No.  29 — 31),  des  Gesichtskrebses 
(Nr.  13),  eine  eigentümliche  ethymologische  Erklärung  des 
Wortes  tinea  rühren  von  ihm  her,  desgleichen  eine  Methode 
zur  Radikalheilung  der  Hernie  (No.  32),  ein  charakteristisches 
semiotisches  Merkmal  der  Fistel  (No.  11),  endlich  diagnostische, 
allgemeine  pathologische  und  therapeutische  Angaben  zu  den 
verschiedenen  Frakturen  und  Luxationen  (No.  14—26).  Man 
sieht,  es  ist  eine  ganze  Reihe  von  Spezialgebieten,  auf  denen 
die  Autorität  des  Jamerius  gerühmt  wird.  Einige  seiner 
Vorschläge  stammen  von  Roger,  nicht  wenige  aber  sind 
allem  Anschein  nach  originell  von  ihm  selbst  gemacht  und 
haben  sich  des  Beifalls  der  Späteren  zu  erfreuen.  — Dass 
er  als  repräsentatives  Zwischenglied  chronologisch  zwischen 
•Roger,  Roland  einerseits  und  Bruno,  Theoderich,  Saliceto 
andererseits  einzuschalten  ist,  geht  aus  der  Anordnung  des 
Guy  de  Chauliac  in  der  Einleitung  hervor.  Erwägt  man. 
dass  Guy  de  Chauliac,  der  zuweilen  hyperkritisch  ist,  auch 
nicht  ein  einziges  Mal  (ausser  in  der  Einleitung  allgemein) 
im  speziellen  Teil  Veranlassung  zu  einem  Tadel  oder  Spott 
gegen  Jamerius  findet,  und  geht  man  von  der  gewiss  be- 
rechtigten Voraussetzung  aus,  dass  Guy  de  Chauliac,  der 
Autor  des  bekannten  Spruches  „sequuntur  se  sicut  griies“ 
mit  dem  er  die  Compilationswut  seiner  mittel-  und  unmittel- 
baren Zeitgenossen  gcisseln  wollte,  doch  nur  deshalb  andere 
citiert.  weil  ihm  die  Angaben  in  gewisser  Beziehung  be- 
sonders bemerkenswert  und  jedenfalls  so  wichtig  ei-schienen 


sind,  um  sie  zum  Ausgangspunkt  seinereigenen  Empfehlungen 
zu  machen,  so  ist  es  klar,  dass  Jamerius  nicht  nui  keim. 
Jammergestalt  (s.v.  v.)  ist,  sondern  mit  zu  den  hervorragenderen 
Praktikern  jener  Zeit  auf  chirurgischem  Gebiete  gehört  hat, 
— Es  ist  bedauernswert,  dass  seine  Schrift  verloren  er- 


scheint oder  wenigstens  bisher  noch  nicht  gefunden  ist. 
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Weiterer  Forschimo-  bleibt  es  Vorbehalten,  nach  dem  Verbleib 
j der  betrettenden  Schrift  in  den  Jhbliotheken  zu  suchen,  ev. 
* zu  eruieren,  ob  vielleicht  noch  andere  hervorragende  Schrift- 
steller jener  Zeit  seiner  Erwähnung  thun.  Vielleicht  ist  Ja- 
merius  eine  pseudonyme  Bezeichnung  für  einen  bereits  be- 
kannten Chirurgen.  Leider  hat  de  Renzi  wegen  Mangels  an  Geld- 
mitteln die  weitere  Herausgabe  des  Handschriftenmaterials 
aus  der  salernitanischen  Schule  sistieren  müssen.  Es  liegt 
von  diesem  noch  viel  in  den  Bibliotheken  aufgespeichert,  und 
vielleicht  gelingt  es  da  eines  Tages  einen  unerwarteten  Fund 
zu  machen,  der  auch  zu  weiteren  Aufklärungen  über  die 
Person  und  die  Leistungen  des  Jamerius  verhilft.  Jeden- 
falls meine  ich,  dass  es  sich  wohl  der  Mühe  verlohnte,  für 
diesen  Mann  zunächst  durch  exakte  Zusammenstellung  des 
thatsächlichen  Materials  aus  Guy  de  Chauliac  im  Zusammen- 
hang, wie  das  in  dieser  Arbeit  geschehen  ist,  die  Möglichkeit 
litterarhistorischer  Würdigung  und  Prüfung  zu  eröffnen. 

Herrn  Privatdocenten  Dr.  Pagel  bin  ich  für  die  An- 
regung zu  dieser  Arbeit,  sowie  für  die  unermüdliche  und 
sehr  eingehende  Aushülfe  bei  dieser  Arbeit  zu  vielem  Dank 
verpflichtet.  — 


Thesen. 


I. 

]^ei  jedem  Krankheitsfalle  ist  der  Urin  zu  iintersiiclien, 
auch  wenn  eine  Abnormität  nicht  anzunehmen  ist. 


II. 

Bei  der  syphilitischen  Initialsklerose  ist,  wenn  sie  früh 
genug  entdeckt  wird  und  die  Localisation  günstig  ist,  die 
Excision  indicirt. 


lU. 

Bei  Zangengeburten  Erstgebärender  ist  der  Olshausen- 
Kitgen  sehe  Handgriff  das  rationellste  Verfahren  zum  Schutze 
des  Dammes. 


Lebenslauf. 


j 


Verfasser,  Ferdinand  Arthur  Saland,  geboren  am 
14.  Juli  1867  zu  Berlin,  als  Sohn  des  Kaufmanns  Ferdinand 
Saland,  christlicher  Religion,  besuchte  zuerst  die>  damalige 
Friedrichs-Realschule,  dann  das  Friedrichs-Gymnasium  zu 
Berlin,  das  er  Ostern  1889  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  ver-  ^ 
liess,  um  Medicin  auf  den  Universitäten  Greifswald  und 
Berlin  zu  studieren.  Im  März  1891  bestand  er  die  ärztliche 
Vorprüfung  und  im  Juli  1893  das  Tentamen  medicum  und 
examen  rigorosum. 

Während  seiner  Studienzeit  hörte  er  die  Vorlesungen, 
Kliniken  und  Kurse  folgender  Professoren,  Docenten  und  ■ 
Assistenten : 

In  Greifswald: 

Ballowitz,  Heidenhain,  Helferich,  Mosler,  Pernice,  Sommer, 
Solger,  Oberbeck,  Limpricht,  Schmitz. 

In  Berlin: 

von  Bardeleben,  v.  Bergmann,  du  Bois-Reymond , Ger- 
hardt, Gusserow,  Hertwig,  Kundt,  Leyden,  Liebreich,  01s- 
hausen,  Pagel,  Schlange,  Schweigger. 

Allen  diesen  Herren,  seinen  hochverehrten  Lehrern, 
spricht  Verfasser  seinen  ehrerbietigsten  Dank  aus.  | 
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